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été représentée dans les assemblées sui-
vantes: cantonales à Valangin, romande
à Fribourg, nationale à Schaffhouse, et
4 fois à d'autres associations. Elle compte
36 membres actifs, 85 auxiliaires et 130

passifs. Au secourisme-accident se joint
le secourisme-charité : les samaritaines tra-
vaillent pour les diverses maisons d'hos-

pitalisation et hôpitaux de la ville. Les
exercices mensuels de pansements sont
suivis avec beaucoup d'exactitude, les
monitrices s'ingéniant à les rendre intéres-
sauts. Un cours de moniteurs a été donné
du 5 au 10 mars 1923. Une causerie de

M. le D' Kretzschmar sur l'œil fut très
intéressante. Le programme pour 1924

est très copieux, mais c'est avec courage
que la tâche sera remplie par chacune..

B. 8.

f Dr. med. 6ohhoid Schlader
Hrzt in Curgi.

21m ïlbenb be§ 29. gebruar ftarb in 3imcfy
Dr. ©flatter, SIrjt in ©urgi. ©en aïïju
frühen Heimgang be§ erjt 46jal)rigert, treff=

lichen 9J?anneê beïlagt neben ber ©rauer=

familie ein toeiter ®rei§ teilnehmenber greunbe
unb 93efannter. ©er SBerfiorbene mar ein

eifriger, unermüblidjer g-örberer be§ ©ama=

riters unb 9}ot!reujmefen§. ©o orbnete il)n
bie ©ireltion be§ fdjtr»eijcrifc£)en Sîoten SfreiL

^cs toäljrenb einigen Sauren als itjre 33er=

trauenêperfon ab in ben gentralhorftanb be§

fdjtoeijerifchen ©amariterbunbeâ. Seit 1.920

ftanb er al§ ißräfibent an ber ©pitje ber

©eftion 93aben bes fchtueijerifchen Dioten

Sreu§e§. ©eine getoinnenbe 21rt, n er6unben

mit einem ausgezeichneten Sef^rgefcbjicf, madjte

ifjn jum gefdjätjten Seiter hon ©amaritcL
furfen. ©as SSefte aber, was er feinen

©t^ülern mitgab, toar baS Sßeifpiel feine®

SSirtenS, bie Sauterfeit feine® ©enfenS, feine

pflichttreue, fein äJiitempfinben, feine §ln=

fprudjSlofigleit unb Sefcfjeibenfjeit. gm ©ienft
ber Slächftenliebe fjat er feine Saufba£)n holl=

enbet. Um ben nie raftenben, immer l)ilf§-

bereiten SJiann trauert eine zahlreiche 9îot=

!reu§= unb ©amaritergemeinbe, bie fein 2(n=

benîen in Ijo^en Gstjren halten teirb.
Dr. Sek.

Für die Kinderhube.

Pom Zahnen.
©ie Infidjten ber Sterjte überbaS „gähnen"

finb nicht miteinanber übereinftimmenb. Sine

grofje Unjat)!, eS finb bie® befonberS bie

SHiuifer, bie leugnet ©törnngen ber nor?

malen ^örperfunlttonen burch ba§ „gähnen"
ab. ©ie fagen, baff baS ®urd)brecf)en eines

3a£)ne® ein natürlicher Vorgang ift, ber bei

einem normalen Sfittb auch of)ite franfhafte
Segleiterfchetnungen herlaufen foil unb ja in
ber ©at eê meift auch tut.

©ie fagen ferner, baff ba, mo fief) ©tö=

rungen toährenb be§ gaf)nen§ geigen, biefe

mit bem 3of)nen felbft nidjtS gu tun fjaben,

fonbern zufällig bamit gufamtnentreffen. Sinb
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öte rspröseutöe clans les asssiulllöes sui-
vantes: cantonales à Valan^ln, romaucks
à Rridour^, nationale à LcliakUronss, st
4 kois à ck'autrss associations, ltllle compte
36 membres aotiks, 8 ô auxiliaires st 436
passiks. à seeonriswe-aeoiclent se joint
le seeourisme-elrarite: les samaritaines tra-
vaillsnt pour les cliversss maisons à'lros-

pitalisation st Irôpitaux cle la ville, ll.es

exercises rnensuels cle pansements sont
suivis avec beaucoup cl'sxaotitucle, les
monitrices s'inAeniant à les rsnclre intêrss-
sauts. Iln cours cle moniteurs a etc cloime

clu ö au 16 mars 1923. 11ns causerie cle

ÄI. le 1)'' Ureàscbmar sur l'ceil tut très
interessante. Le programme pour 1921

est très copieux, mais c'est avec courage

gus la tâcbe sera remplie par cbaouns.
K. 8.

^ Or. ms6. Sotttiolâ 5cklattsr
kr?t in îturgi.

Am Abend des 29. Februar starb in Zürich
Dr. Schlatter, Arzt in Turgi. Den allzu
frühen Heimgang des erst 46jährigen, treff-
lichen Mannes beklagt neben der Trauer-
familie ein weiter Kreis teilnehmender Freunde
und Bekannter. Der Verstorbene war ein

eifriger, unermüdlicher Förderer des Sama-
riter- und Rotkreuzwesens. So ordnete ihn
die Direktion des schweizerischen Roten Kreu-

zes während einigen Jahren als ihre Ber-

trauensperson ab in den Zentralvorstand des

schweizerischen Samariterbundes. Seit 1920

stand er als Präsident an der Spitze der

Sektion Baden des schweizerischen Roten

Kreuzes. Seine gewinnende Art, verbunden

mit einem ausgezeichneten Lehrgeschick, machte

ihn zum geschätzten Leiter von Samariter-
kursen. Das Beste aber, was er seinen

Schülern mitgab, war das Beispiel seines

Wirkens, die Lauterkeit seines Denkens, seine

Pflichttreue, sein Mitempfinden, seine An-

spruchslosigkeit und Bescheidenheit. Im Dienst
der Nächstenliebe hat er seine Laufbahn voll-
endet. Um den nie rastenden, immer hilfs-

bereiten Mann trauert eine zahlreiche Rot-

kreuz- und Samaritergemeinde, die sein An-
denken in hohen Ehren halten wird.

I)r. 8à

5ür à kinàltubs.

Vom laknon.
Die Ansichten der Aerzte über das „Zahnen"

sind nicht miteinander übereinstimmend. Eine

große Anzahl, es sind dies besonders die

Kliniker, die leugnet Störungen der nor-
malen Körperfunktionen durch das „Zahnen"
ab. Sie sagen, daß das Durchbrechen eines

Zahnes ein natürlicher Vorgang ist, der bei

einem normalen Kind auch ohne krankhafte

Begleiterscheinungen verlaufen soll und ja in
der Tat es meist auch tut.

Sie sagen ferner, daß da, wo sich Stö-

rungen während des Zahnens zeigen, diese

mit dem Zahnen selbst nichts zu tun haben,

sondern zufällig damit zusammentreffen. Sind
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aber Störungen ba, bie mirflicp auf baS

3af)iten gurüdgefüprt Serben muffen,, fo taffe
bas auf eine gememfdjaftticp franlinadjenbe

®runblag%fcpließen, als melcpe in fetjr Dielen

ß-ätlen ïddê)I bie VacpitiS, bie englifcpe $ranl=
£)eit ober bftippfucfjt, in gragc fomme.

Siefen 2lergten gegenüber ftepen anbere,

meift ältere ißraltiler, bie fiep nodj gu ber

am SluSfterben begriffenen Kategorie Don

JoauSärgten rechnen bürfen. Sie führen biefe

ober jene franfpafte Stfcpeinung auf ben

beborftepenben Surcpbrucp eines ober me[)=

rerer 3°hnc gurüd. Sie galten aber biefe

Srfcpeinungen als gu gering, um bie irrige
Slnficpt ber Mütter richtigstellen gu müffen.

Ser ßaie tonnte infolge biefer ctngeb=

lictjen ©teinungSberfcpiebenpeit leicht in ben

(Stauben berfept merben, baß er beffer tut,
feine eigenen SBege gu gepen unb betn ärgt=

liefen können gu mißtrauen. Senn nie ift
baS 2lnfepen ber SIergte in größerer @e=

fahr, an SSert gu üerlieren, als menn fie

fid) über Singe ftreiten, bie bem 8aienber=

ftanb berftänbticp erfepeinen, ber in folcpen

Sacpen meift niept in bie Siefe bringt, fom
bern fid) auS eigenen ^Beobachtungen unb

Erfahrungen ein oft oberflächliches unb um
richtiges Urteil bilbet.

©un finb glüdlicpermeife bie Meinungen
ber Slergte über baS 3af)nen nicht fo fepr

berfepieben. Sie Verneinung beS fdjäbigenben

EinfluffeS beS 3öpnenS nnf bie ©efunbpeit
beS StiubeS ift 'bei ben Siebten, bie ihr gm
ftimmen, tnohl meift einem „reatpolitifdjen"
©runb entfprungen, mie ber befannte ©tanm
heimer ßirtberargt ©eter in einer feiner

Schriften fagt. SaS mill fagen: ba ber Slrgt

einerfeitS meiß, melcpe Stuffaffungen über

baS 3ßhnert beim Saien beftepen, bie gu

fchmeren folgen führen tonnen, unb anbem

feitS Störungen burd) 3<3pnen, bie nidjt auf
einer ïranfpaften Slnfage beS tinblichen Äör-
perS (g. S3, mie oben gejagt, auf ©acpitiS)

beruhen, berpältniSmäfjig feiten finb unb

relatio leicht bepoben merben tonnen; fo

hütet er fid), irgenbmelche Äongeffionen bem

Saien gegenüber gu machen, ©tan fürchtet
bie Verallgemeinerung unb mid beSpatb nicht

bagu beitragen, bie übertriebenen Vorftellun--

gen über ben Einfluß beS 3npnenS mit all
ihren unheitöoHen folgen 3" güchten.

fÇaft jebe .ftranlpcitSäußerung, bie in ber

fßeriobe beS 3npnenS eintritt, mirb bon ber

jungen ©tutter, ober, menn fie im 3roeifef,

gang ficher bon ber Umgebung beS HinbeS,

auf baS 3ûh"d begogen. Sa, eS gibt taum

eine Erfrantung ber erften gtoei SebenSjapre,

bie nicht mit bem 3opnen in 3nfammenpang
gebracht mirb. Seihet baS .ftinb an Surdjfall
ober Verfiopfung, fo finb bie 3npne fepulb.

©tan fagt bann : baS 3apnen fleh 1" ^ie

Särme gefchlagen. Schreit ber fleine Erben«

bürger ineljr als norrnalermeife, meil ungeeig«

nete ©aprrtng ipm S31äljungen unb Schmergen

berurfadjt, ober erbricht baS ®inb: baS ßapnert

ift fepulb. Slppetitlofigfeit mirb bem empfinb«

liehen 3apnfleifcp gugefepoben, baS burch bie

fommenben 3npne gereigt mirb; ber gleiche

Steig mirb aber merfmitrbigermeife audj als

Urfache angefehen, baß baS Stinb einen recht

guten Slppetit entmidelt, alles in ben ©tunb

fteeft unb in aKeS beißt, um burch 3"=
fammenbeißen ber tiefer bie 3opnentmid«

tung gu beförbern

23aS h^ben alle biefe Seutungen für goU
gen? Vor allem auS bie fchmermiegenbe,

bah oft fôranfpeiten mäljrenb längerer 3<©

nicht erfannt merben. Stiles ift eben burdj
baS 3opnen berurfaept unb bie ©tutter gibt

fidj ber trügerifdjen Hoffnung hin, baß mit
bem Erfepeinen ber S3öfemidjte alle biefe Er«

fepeinungen berfdjminben merben. SSie glüd-
li(p lönnte man fein, menn bem fo märe,

aber burcp mie bitteres Seib müffen oft biefe

altüberlieferten Slnfcpauungen gebüßt merben?

SSie manepe ©tutter pat fiep fepon fdjmerc

Vormürfe maepen müffen, baff ipr Sinb pätte

gerettet merben lönnen, menn bie angeblichen

Erfcpeinungen beS 3npnenS burch ^n reept«

geitig perbeigepolten Slrgt auf ipre mirllicpe

Oîìs Roto Xroii7. — Rs Oroix-Rouxo St

aber Störungen da, die wirklich auf das

Zahnen zurückgeführt werden müssen, so lasse

das auf eine gemeinschaftlich krankmachende

Grundlage schließen, als welche in sehr vielen

Fällen Wohl die Rachitis, die englische Krank-

heit oder Rippsucht, in Frage komme.

Diesen Aerzten gegenüber stehen andere,

meist ältere Praktiker, die sich noch zu der

am Aussterben begriffenen Kategorie von

Hausärzten rechnen dürfen. Sie führen diese

oder jene krankhafte Erscheinung auf den

bevorstehenden Durchbruch eines oder meh-

rerer Zähne zurück. Sie halten aber diese

Erscheinungen als zu gering, um die irrige
Ansicht der Mütter richtigstellen zu müssen.

Der Laie könnte infolge dieser angeb-

lichen Meinungsverschiedenheit leicht in den

Glauben versetzt werden, daß er besser tut,
seine eigenen Wege zu gehen und dem ärzt-
lichen Können zu mißtrauen. Denn nie ist

das Ansehen der Aerzte in größerer Ge-

fahr, an Wert zu verlieren, als wenn fie
sich über Dinge streiten, die dem Laienver-

stand verständlich erscheinen, der in solchen

Sachen meist nicht in die Tiefe dringt, son-

dem sich aus eigenen Beobachtungen und

Erfahrungen ein oft oberflächliches und un-
richtiges Urteil bildet.

Nun sind glücklicherweise die Meinungen
der Aerzte über das Zahnen nicht so sehr

verschieden. Die Verneinung des schädigenden

Einflusses des Zahnens auf die Gesundheit
des Kindes ist bei den Aerzten, die ihr zu-
stimmen, wohl meist einem „realpolitischen"
Grund entsprungen, wie der bekannte Mann-
heimer Kinderarzt Neter in einer seiner

Schriften sagt. Das will sagen: da der Arzt
einerseits weiß, welche Auffassungen über

das Zahnen beim Laien bestehen, die zu

schweren Folgen führen können, und ander-

seits Störungen durch Zahnen, die nicht auf
einer krankhaften Anlage des kindlichen Kör-
pers fz. B. wie oben gesagt, auf Rachitis)
beruhen, verhältnismäßig selten sind und

relativ leicht behoben werden können; so

hütet er sich, irgendwelche Konzessionen dem

Laien gegenüber zu machen. Man fürchtet
die Verallgemeinerung und will deshalb nicht

dazu beitragen, die übertriebenen Vorstellun-

gen über den Einfluß des Zahnens mit all
ihren unheilvollen Folgen zu züchten.

Fast jede Krankheitsäußerung, die in der

Periode des Zahnens eintritt, wird von der

jungen Mutter, oder, wenn sie im Zweifel,

ganz sicher von der Umgebung des Kindes,

auf das Zahnen bezogen. Ja, es gibt kaum

eine Erkrankung der ersten zwei Lebensjahre,
die nicht mit dem Zahnen in Zusammenhang

gebracht wird. Leidet das Kind an Durchfall
oder Verstopfung, so sind die Zähne schuld.

Man sagt dann: das Zahnen hat sich in die

Därme geschlagen. Schreit der kleine Erden-

bürger mehr als normalerweise, weil uugeeig-

nete Nahrung ihm Blähungen und Schmerzen

verursacht, oder erbricht das Kind: das Zahnen
ist schuld. Appetitlosigkeit wird dem empfind-

lichen Zahnfleisch zugeschoben, das durch die

kommenden Zähne gereizt wird: der gleiche

Reiz wird aber merkwürdigerweise auch als

Ursache angesehen, daß das Kind einen recht

guten Appetit entwickelt, alles in den Mund
steckt und in alles beißt, um durch Zu-
sammenbeißen der Kiefer die Zahnentwick-

lung zu befördern!

Was haben alle diese Deutungen für Fol-
gen? Vor allem aus die schwerwiegende,

daß oft Krankheiten während längerer Zeit
nicht erkannt werden. Alles ist eben durch

das Zahnen verursacht und die Mutter gibt
sich der trügerischen Hoffnung hin, daß mit
dem Erscheinen der Bösewichte alle diese Er-
scheinungen verschwinden werden. Wie glück-

lich könnte man sein, wenn dem so wäre,
aber durch wie bitteres Leid müssen oft diese

altüberlieferten Anschauungen gebüßt werden?

Wie manche Mutter hat sich schon schwere

Vorwürfe machen müssen, daß ihr Kind hätte

gerettet werden können, wenn die angeblichen

Erscheinungen des Zahnens durch den recht-

zeitig herbeigeholten Arzt auf ihre wirkliche
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.frertunft geprüft morbeit roäreri. SSSie mancher

Sarmfatarrlj, bev nicht buret) baS 3ah"en,
fonbern burd) Ueberfiitterung ober Unterer«

näprung entftaitben, bat oft nicht metjr gut«

ZUmad)enbeSd)äbigungen für baS ganjeßeben
hinterlaffen, ober biefe flehten SSefen jum Job
geführt.

23ir müffen eigentlich ftaunen, baff fid)
bie iOiütter noc£) nicht {oSmadjen föttncit oott

btefen irrigen 9lnfd)auungen. ©ine Keine lieber--

legung foltte fie bod) baju führen. Sebe SRutter

meiß, baß japnenbe Sfinber im grütjjabr
meift an 33ruft!atarrt)en ober anbern Grjdfei«

nungeit bon feiten ber SltmungSorgane er«

fronten, baff jebod) baS „3nl)nen" itn Sommer

fait nie ju foldjen ©rfdjeinungen, fonbern ju
-Diarrhoen unb Sarmtatarrf)eii führt. Sr=

tränten bemt aber in biefer ßeit an fotehen

(Störungen nur bie jahttenben Kinber? ©r=

trauten nicht gleichzeitig and) ältere Kittber,

ja, Srtoadjfene, tuo baS Jahnen nicht mehr

in Söetradjt fommen fann? Sa läßt fid)
boef) mnfdjmer erfennen, bah nicîjt baS „3at)=
nen", fonbern anbete Gsinfliiffe, ber 23cchfel

ber 3al)te§zeiten, größere ©rtältungSmüglid)«
feiten im fyrül)ial)r, burd) bie Zoipe öerbor«

bene SebeitSmittel im Sommer ju biefen

©rfdjeinnngen geführt haben.

Unb bann nod) eineë. SBenn nuit alle
bie ISafen, Santen, (Großmütter unb 9îad)«

barn bod) 9icdjt hätten, baß alles bom

„3al)nen" fommt — loollen toir bettn biefen

armen, japuenben ©efdjopfdjen loeniger SSohl«

tat erroeifen als ben anbern. ïôollen mir

nur biejenigen Kinber bem 9lr§t anoertrauen,
bie Siuften, Sungenentjünbungen, Siarrlfoen
ober fonft fd)mere 3eid)en ber Sarmftöruit«

gen aufroeifen, bie nidjt am „3ahnett" finb?
Sie $rage ift nid)t fchmer ju beantmorten,

mir übertaffen fie bem Sefer.

3ugegeben fei, bah bie 3eü be§ 3af)u=

burd)bruche§, eben ba§ „3ahncn", gemiffe,

uorher nicht beftanbene ©rfdfeimmgen macht,

bie aöer ade auf gemiffe, mohtbegrünbete

Urfadjen gurüdjuführen finb. ©inige 3ed

bor bem Surdftritt ber 3ät)ue nimmt bie

Sd)leim« unb Speidjelabfonberung int ÏÏhntb

ju, ber im Kiefer ftedenbe 3at)u brängt
nach oben unb reizt bie beefenbe^ Sdfleitn«

häute 511 uermefjrter Slbfonberung. SS fann

fogar mal eine leichte Sdfmellung bes 3at)U'
fteifcheS beobachtet merben. SSetcpcn 3umcf

pat beim biefe Speidjelabfonberung 9Jät

ber 3eh beS Sitrd)brud)c§ ber erften 3ähne

tritt geroöt)nlid) audi eine 9(enberung in ber

3ufammettfet;ung ber iRaprung ein. Dîeben

ber SOÎitdjnahrung beginnt ber 3ufat> boit
5Dtet)lfpeife. gitr bie SBerbauung ber im ?Jtef)l

enthaltenen Starte ift aber Speicljet nötig,
bettn bie SSerbauung ber Starte macht fiel)

gum größten Seil fchon im fDütnb. 5öir

miiffen alfo aus ber oermel)rten Speichel«

abfonberung nicht etroaS Kranfl)afteS fehen,

fonbern eine porforglid)e ©inridjtung unfereS

Körpers.

©erabe bie Slenöcrung in ber 3ufatnmen«

feßung ber ÜRahrung fiiffrt aber fepr oft §it

^Reizungen ber Särme unb bamit haben mir

and) frie Srflärung, baß mit bem „3ahneit"
fo häufig Störungen ber SSerbauung zufant«

iltenfallen, mobei baS 3af)ueu aber nicht als
bie Urfadje, fonbern als eine zufällig uor«

Ijattbene 93egteiterfcheinung anzufet)en ift.
SaS §eröorbrecf)en ber 3äl)ne, bie Kräf«

tigung ber 3ufpte mirb burd) baS beißen,

burch baS Kauen beförbert. Ser Körper

regt baS Kinb an, ntöglichft biet zu tauen,

beSpalb fepen mir eS ben Ringer in ben

SRuitb nel)meit ober gerne auf einen harten

©egenftanb: einen ©Ifenbeinring ober eine

„95eilchenmurzet" bepfen. SaS mürbe oft nidftS

fchaben, menu bamit meift nicht auch aller

Schmitt; eingeführt mürbe. SaS Stinb mirft
biefe ©egenftänbe auf ben 93oben, ba§ be=

maihenbe Schmefterdjen ftedt fie ifjm unge«

reinigt mieber in ben SJÏunb. Sinb fie au«

gebunben, fo troefnet ber Speichel unb bie

anhaftenbeit Speiferefte baran ein, Staub

fe|t fiel) barauf unb fo tann bem Kleinen

Stäben zugefügt merben. Sie 3af)uarzte
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Herkunft geprüft worden waren. Wie mancher

Darmkatarrh, der nicht durch das Zahnen,
sondern durch Ueberfütterung oder Unterer-

nührung entstanden, hat oft nicht mehr gut-
zumachende Schädigungen für das ganze Leben

hinterlassen, oder diese kleinen Wesen zum Tod

geführt.
Wir müssen eigentlich staunen, daß sich

die Mütter noch nicht losmachen können von
diesen irrigen Anschauungen. Eine kleine Ueber-

iegung sollte sie doch dazu führen. Jede Mutter
weiß, daß zahnende Kinder im Frühjahr
meist an Brustkatarrhen oder andern Erschei-

nungen von feiten der Atmungsorgane er-

kranken, daß jedoch das „Zahnen" im Sommer
fast nie zu solchen Erscheinungen, sondern zu

Diarrhöen und Darmkatarrhen führt. Er-
kranken denn aber in dieser Zeit an solchen

Störungen nur die zahnenden Kinder? Er-
kranken nicht gleichzeitig auch altere Kinder,

ja, Erwachsene, wo das Zahnen nicht mehr
in Betracht kommen kann? Da läßt sich

doch unschwer erkennen, daß nicht das „Zah-
nen", sondern andere Einflüsse, der Wechsel

der Jahreszeiten, größere Erkältungsmöglich-
keiten im Frühjahr, durch die Hitze verdor-
bene Lebensmittel im Sommer zu diesen

Erscheinungen geführt haben.

Und dann noch eines. Wenn nun alle
die Basen, Tanten, Großmütter und Nach-
barn doch Recht hätten, daß alles vom

„Zahnen" kommt — wollen wir denn diesen

armen, zahnenden Geschöpfchen weniger Wohl-
tat erweisen als den andern. Wollen wir
nur diejenigen Kinder dem Arzt anvertrauen,
die Husten, Lungenentzündungen, Diarrhöen
oder sonst schwere Zeichen der Darmstörun-

gen aufweisen, die nicht am „Zahnen" sind?
Die Frage ist nicht schwer zu beantworten,

wir überlassen sie dem Leser.

Zugegeben sei, daß die Zeit des Zahn-
durchbruches, eben das „Zahnen", gewisse,

vorher nicht bestandene Erscheinungen macht,

die aber alle auf gewisse, wohlbegründete

Ursachen zurückzuführen sind. Einige Zeit

vor dem Durchtritt der Zahne nimmt die

Schleim- und Speichelabsonderung im Mund

zu, der im Kiefer steckende Zahn drängt
nach oben und reizt die deckende^ Schleim-

häute zu vermehrter Absonderung. Es kann

sogar mal eine leichte Schwellung des Zahn-
fleisches beobachtet werden. Welchen Zweck

hat denn diese Speichelabsonderung? Mit
der Zeit des Durchbruches der ersten Zähne

tritt gewöhnlich auch eine Aenderung in der

Zusammensetzung der Nahrung ein. Neben

der Milchnahrung beginnt der Zusatz von

Mehlspeise. Für die Verdauung der im Mehl
enthaltenen Stärke ist aber Speichel nötig,
denn die Verdauung der Stärke macht sich

zum größten Teil schon im Mund. Wir
müssen also aus der vermehrten Speichel-

absonderung nicht etwas Krankhaftes sehen,

sondern eine vorsorgliche Einrichtung unseres

Körpers.

Gerade die Aenderung in der Zusammen-

setzung der Nahrung führt aber sehr oft zu

Reizungen der Därme und damit haben wir
auch die Erklärung, daß mit dem „Zahnen"
so häufig Störungen der Verdauung zusam-

menfallen, wobei das Zahnen aber nicht als
die Ursache, sondern als eine zufällig vor-
handene Begleiterscheinung anzusehen ist.

Das Hervorbrechen der Zähne, die Kräf-
tigung der Zähne wird durch das Beißen,

durch das Kauen befördert. Der Körper

regt das Kind an, möglichst viel zu kauen,

deshalb sehen wir es den Finger in den

Mund nehmen oder gerne auf einen harten

Gegenstand: einen Elfenbeinring oder eine

„Veilchenwurzel" beißen. Das würde oft nichts

schaden, wenn damit meist nicht auch aller

Schmutz eingeführt würde. Das Kind wirft
diese Gegenstände ans den Boden, das be-

wachende Schwesterchen steckt sie ihm unge-
reinigt wieder in den Mund. Sind sie an-

gebunden, so trocknet der Speichel und die

anhaftenden Speisereste daran ein, Slaub
setzt sich darauf und so kann dem Kleinen

Schaden zugefügt werden. Die Zahnärzte
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31t fpät ift. Dr. Seh.

De l'insuffisance
de la respiration nasale.

— Comment va votre enfant, Madame?

— Très bien, Docteur. Il se porte à

merveille, comme vous le voyez.
— Est-ce qu'il entend bien?

— Oui, quand il veut. Mais voilà, il
est parfois distrait.

— A-t-il bon sommeil?

— Il dort seulement trop fort. Il ronfle
la nuit, tout comme son père

D?islraeft'cw et ro«/7ewe?rt, voilà deux

symptômes qu'on rencontre souvent chez

les enfants; .deux symptômes dont l'équi-
valence se traduit par cfatrcM f/'ora//e et
oèsfraeffow ne-;. L'enfant est parfois
distrait, c'est-à-dire que son attention
n'est pas éveillée par la multiplicité des

bruits qui nous entourent. Alors que celui

qui entend bien est intrigué par le moindre

bruit et en recherche la cause, celui dont
l'ouïe est au contraire défectueuse, reste

impassible et distrait.
D'autre part, l'enfant ronfle la nuit,

c'est-à-dire qu'il respire la bouche ou-

verte; il y a donc 1111 obstacle dans la

perméabilité de ses fosses, nasales, la res-

piration nasale étant la respiration nor-
male, physiologique et naturelle à l'enfant.

Quelle est donc la cause commune oc-
casionnant ces deux troubles? Il en est

une dont la fréquence dépasse toutes les

autres : c'est la présence dans le rhyno-
pharynx de végétations adénoïdes. Situées
à la base du crâne, au sommet du pharynx,
entre les fosses nasales et la gorge, ces

végétations qui ne sont pas des polypes

représentent un organe en tous points ana-
logue aux amygdales de la gorge. II serait
donc plus rationnel de leur donner le 110111

d'flw/yqrfff.fe et non de « vé-

gétations » qui évoquent l'idée d'une crois-
sance pathologique.

Il suffit que cette amygdale s'enflamme
et s'hypertrophie, comme cela arrive sur-
tout dans le cours des maladies int'ec-

tieuses, pour déterminer l'obstruction des

arrière-fosses nasales et de la trompe
d'Eustache, conduit qui relie le pharynx
à l'oreille, et sert à l'aération de cette
dernière.

Pour remédier à ces troubles, le trai-
tement purement médical est en général
insuffisant. Le moyen le plus rapide et
le plus efficace est d'enlever à la curette
cette glande, petite opération sans danger
qui se fait rapidement à l'anesthésie locale.
L'anesthésie générale est à déconseiller,

car elle est dangereuse et est certaine-
ment la cause des complications que l'on
a pu observer.

Le traitement subséquent est simple.
11 suffit d'instiller dans chaque narine

quelques gouttes d'une huile désinfectante.
On 11e fera pas de lavages, contrairement
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wissen zu beridsten, das; durch solche festen

Gegenstände Verbiegungen der Kiefer, falsche

Zahnstellung usw. eintreten können. Darum
lieber weg damit. Eine Brotrinde tut bessern

Dienst!
Krankhaste Erscheinungen bei gesunden

Kindern, die wir nur dem „Zahnen" zu-
schreiben müssen, kommen selten vor. Zu
üppig entwickeltes Zahnfleisch kann dem Durch-
bruch des Zähnchens Widerstand entgegen-

setzen. Arzt oder Zahnarzt wird hier ent-

scheiden müssen, ob durch ein kleines Schnitt-
chen die Sache behoben werden kann.

Da wir nur von Kindern reden, so können

wir auf schwere Störungen der Gesundheit,
die sich etwa beim Durchbruch der Weis-

heitszähne einstellen können, nicht eintreten.

Und nun das Fazit unserer Abhandlung:
Pflicht der Mütter ist es, bei „erschwertem

Zahnen" der bisher gesund gewesenen Kin-
der sich ärztlichen Rat einzuholen, bevor es

zu spät ist. I>, Sà

De !'in8ufiÌ8anee
lie Is respiration nasale.

— Gomment va votre enfant, Nadame?

— Drès dien, Docteur. II se porte à

merveille, eomme vous le vovs?.
— Dst-ce pu'il enteucl bien?

— Gui, puand il veut. Nais voilà, il
est parfois distrait.

— ^-t-il llou sommeil?

— Il clort seulement trop bord. II rouble

la nuit, tout oomme sou père!
et voilà cieux

symptômes pu'on reuooutre souvent cbex

les entants; deux svmptômss clout l'epui-
valence se traduit par àrà' c/'orsà et

à »er. D'enbant ost partois
distrait, c'est-à-dire pue son attention
n'est pas éveillée par la Multiplicité des

bruits pui nous entourent. ^lors pue celui

pui entend bien est intrigué par le moindre

bruit et en recbercbe la cause, celui dont
l'ouïe est au contraire défectueuse, reste

impassible et distrait.
D'autre part, l'enkant rouble la nuit,

c'est-à-dire pu'il respire la boncbe ou-

verte; il v a donc un obstacle dans la

perméabilité de ses bosses nasales, la res-

piration nasale ètant la respiration nor-
maie, ptp'siologipue et naturelle à l'enbant.

Guelle est donc la cause commune oc-
casionnant ces deux troubles? II en est

uns dont la brêpuence dépasse toutes les

autres: c'est la présence dans le rbvno-

pbarvnx de végétations adénoïdes, blltuèes
à la base du crâne, au sommet du pbarvnx,
entre les bosses nasales et la gorge, ces

végétations pui ne sont pas des polypes

représentent nn organe en tous points ana-

logue aux amvgclales de la gorge. II serait
donc plus rationnel de leur donner le nom

et non de < vè-

gâtions «> pui èvopusnt l'idèe d'une crois-
sanee patbologipue.

II subbit cpie cette amvgdale s'snblamme

et s'bz psrtropliie, comme cela arrive sur-
tout dans le cours des maladies inbec-

tieuses, pour déterminer l'obstruction des

arrière-bosses nasales et de la trompe
d'Dustacbs, conduit pui relie le pbarvnx
à l'oreille, et sert à l'aàtion de cette
dernière.

Dour remédier à ces troubles, le trai-
tement purement médical est en general
insuffisant. De moven le plus rapide et
le plus sbbicace est d'enlever à la curette
cette glands, petits opération sans danger
pui se bait rapidement à l'auestbêsie locale.
D'anestbèsie générais est à déconseiller,

car elle est dangereuse et est certaine-
ment la cause des complications pue l'on
a pu observer.

De traitement subsèpueut est simple.
II subbit d'instiller dans cbapue narine

puelpues gouttes d'une bulls désinfectante.
Gn ne bera pas de lavages, contrairement
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